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Dreizehntes Kapitel .

Krieg des Kaiſers mit den Türken . Fortdau⸗
rendes Unglük ſeiner Waffen . Unter⸗

handlungen und voreilige Unterzeichnung
der Praͤliminarien . Belgrader Friede .

Nichts iſt auffallender , als daß der Kaiſer , der

wegen des aͤußerſt ſchlechten Zuſtandes der Finanzen
in ſeinen Staaten ſoviel Ueſache hatte , ſich des ver⸗
deiblichen Krieges mit Frankreich und Spanien zu

entldigen , deſſen ungeachtet , und ehe der Defini⸗
tivfriede mit dieſen Maͤchten geſchloſſen war , ſich in
einen neuen Krieg mit den Türken einließ ; und zwar
ohne alle vo heigegangene Veranlaſſung von Seite
deiſelben . Der einzige Vorwand , den Karl VI fuͤr
ſich anführen konnte , war , daß die Kaiſerin von
Rußland der Pforte am 12ten April 1736 den Krieg
angekuͤndiget hatte , und daß er mit Rußland ſeit dem
Jahre 1726 in einem Schutzbuͤndniſſe ſtand , vermk⸗

ge deſſen er verpflichtet war , dieſer Macht mit
20,00 Mann Fußvolk , und 10,000 Mann Rei⸗
terei beizuſtehen .

Der wahre Grund , wodurch der Kaiſer bewogen
wurde , nicht blos dieſe tractatmaͤßige Huͤlfe zu ſtel⸗
len , ſondern der Pforte auch fuͤr ſich den Krieg zu

ers



Krieg des Kaiſers mit den Tuͤrken . 41

erklaͤren, und mit ſeiner Macht gegen ſie aufzutre⸗
ten , war jedoch einzig und allein die Croberungsſucht .
Es ſcheinet , man habe auf dieſer Seite wieder ge⸗
winnen wollen , was man in Italien verloren hatte ;

urtbe es fehlt wenigſtens nicht an Hoͤflingen, die dem Kai⸗

Uunt ſer zu den ſchonſten Erwerbungen Hoffnung machten .
5 Unter den Großen ſind gemeiniglich einige , die ihre

Frin Rechnung dabei finden , wenn es Krieg giebt . Der
Offizier hoffet im Kriege Ruhm , ein anderer , Geld

1„ U fuͤr ſich einzuaͤrndten , ein dritter , irgend eine andere

mm Abſicht dadurch zu erreichen ; und es iſt nichts na⸗

bel, tuͤrlicher , als daß uͤber dem großen Geſchrei welches

1 11 dieſe Menſchen erheben , die leiſere Stimme des be⸗

b ſcheidenen Patrioten nicht gehoͤrt wird . Nach den

0 1 Schilderungen , welche dieſe Herrn von der betrübten

Lage der von zweien Seiten her in das glöͤßte Ge⸗

* draͤnge zu bringenden Tuͤrken machten , glaubte Karl

Vſt wenigſtens Bosnien und die Wallachei ſchon in den

Haͤnden zu haben , wo nicht gat die Tuͤrken mit Hul⸗* 4 ſe Rußlands gaͤnzlich aus Europa veijagt zu ſehen dd ) .
105 Rußland hatte keine rechtmaͤßigere Urſache , die

Pforte anzugreifen , als der Kaiſer , obwohl es wle⸗
derholte verwuͤſtende Einfaͤlle der krimiſchen Tarrarn

1 1 in das benach barte rußiſche Gebiet vorſchüzte , denenn
wohl auf andere Art haͤtte Einhalt gethan werden

0
können . Der eigentliche Zwek , den ſchon Peter der

L
Große

4 dd ) Memoires pour servir à I ' Histoire de Brande -
0 bourg . Tom . II . p. 166 .

6ů

0 0
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Gtoße ſich vorgeſezt hatte , war , ſich die Hertſchaft

auf dem ſchwarzen Meere zu erringen . In dieſer Ab⸗

ſicht ſielen die rußiſchen Feldherrn Laſey und Muͤnnich ,

ſobald der Krieg eiklaͤrt war , mit einer ſtarken Macht

in die Krim ein und verheerten das Land , nachdem

erſterer noch im erſten Feldzuge 1736 Aſow , und leze
terer Perecop erobert hatte . Im zweiten Feldzuge

galt es der ſehr ſtarken , mit einer zahlreichen Beſa⸗

zung verſehenen Feſtung Oczakow , die Muͤnnich
mit Sturm eroberte .

Ohne Zweifel trug dieſes Waffengluck der Ruſ⸗

ſen viel bei , in dem Kaiſer die Hoffnung ähnllcher

groſſer Eroberungen zu erweken , oder wenigſtens zu

beſtaͤrken. Allein er hatte ſich in ſeiner Rechnung ge⸗

irtt . Karl wußte leider nicht , daß der groͤßte Theil

ſeiner Armee aus neu angewyrbenen , oder ausgeho⸗
benen Leuten , an denen außer der Kleidung und Ruͤ⸗

ſtung nichts kriegeriſches zu entdeken war , beſtand ,

daß die Zahl der Trupen weit zu gering war , daß

die meiſten Feſtungen an den tuͤrkiſchen Gränzen ſich

in einem elenden Zuſtande befanden , daß es in ſeinen

Zeu ghaͤuſern und Magazinen an Vorrath aller Art

fehlte , und daß endlich , was eigentlich das Haupt⸗
gebrechen war , Groll und Eiferſucht unter ſeinen

Feldherrn , und der Vorſaz , einander entgegen zu

arbeiten , nothwendig auch die beſten Operations⸗
plane vereiteln mußte ec ) .

An⸗

ee ) Lebensbeſchr eibung des 11˙7 von Sekendorf
Th . II . S . 7. 42 . 68 und 81 ff .
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erbiß Anfänglich ſchien es zwar gut zu gehen . Den

dichdn erſien Feldzug eoͤffneten die Kaiſerlichen im Jahre

Mint 1737 mit der Einnahme der Schanze Leſnicza in

1 Neth Bos nien , die ſie mit Stuem eroberten . Ihr naͤch⸗
00be ſtes Unternehmen beſtand darin , daß ſie in Servien

m eindrangen , und ſi ! der durch eben nicht ſehr zahl⸗

Fl feiche Beſazungen veribeidigten feſten Plaͤze Rasna ,

on Blh Alerinza und Bagna bemäͤchtigten . In kurzer Zelk

Nuntih ergab ſich ihnen ſogar die ſtarke Feſtung Niſſa . Und

um den über dieſe Unfaͤlle in Beſturzung gerathenen

Ruſ Türken keine Zeit zur Ethohlung zu laſſen , trug der

yulſcher Feldmarſchall , Graf von Sekendorf , welcher zwar

und . nicht dem Titel , aber der That nach das Obercom⸗

ung , mando hatte ( den Titel eines Oberbefehlshabers fuͤhr⸗

E te der Herzog , Franz Stephan von Lot hringen ) dem

udgbe Feldmarſchall , Grafen von Khevenhuͤller , auf , ge⸗

1d K gen Widdin anzu üken , und dieſen feſten Plaz zu be⸗

ifen lagern . Hier nahm aber das Waffengluͤk der Kaiſer⸗

, lichen fuͤr immer einen Stillſtand .

1 f Khevenhuͤller gehoͤrte zur Klaſſe derjenigen , auf

i1fin welche ihre Privatleidenſchaft manchmal ſtaͤrker wir⸗

4 K. ket , als die Stimme ihrer Pflicht . Er hatte ſich

900 mit der ſüßen Hoffnung geſchmeichelt , daß ihm das

1r ſin Commando in dieſem Kriege werde anvertraut wer⸗

110ů den , und dieſe Hoffnung hatte ihn getäuſcht. Von

u einer unvertilgbaren Eiferſucht auf einen ihm vortze⸗

zogenen Nebenbuhler gequält , arbeitete er nun dem⸗

ſelben helmlich aus allen Kraͤften entgegen . Da

u man

1
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man ihm die Führung dieſes Krieges nicht anvertraut

hatte , ſollte auch Sekendorf ſich wenigſt keinen Ruhm
erwerben . Das hohe Amt , welches Khevenhuͤller
bekleidete ( er war Vicepraͤſident im Hofkriegsrath )
und der Schutz einer maͤchtigen Verwandſchaft in
Wien ſezten ihn außer Gefahr , ſeines Bettagens
wegen beſtraft zu werden . Er gehorchte daher dem
Grafen von Sekendorf nur ſo vlel , als ihm beliebte
oder befolgte deſſen Befehle nicht mit der noͤthigen Ge⸗
ſchwindigkeit , oder mit hinlanglichem Nachdruk ff ).

Wenn Sekendorf auf einer Seite bei dem Mi⸗
niſterium und bei dem Hofkriegsrathe zu Wien ,
Feinde genug hatte , die ſichs zum beſondern Geſchaͤf⸗
te machten , die Plane dieſes heimlich gehaßten
Flemdlings zu vereiteln , ſo hatte er im Gegentheile
einen nicht minder wichtigen Feind an ſeiner eigenen
Leldenſchaft , naͤmlich an ſeinem Geiz . Man ſollte
es kaum glauben , daß ein Mann , der die gegen ihn
gerichtete , hertſchende Stimmung eines großen Thei⸗
les der Hoͤflinge wohl kannte , ſeinen Feinden ſolche
Bloößen habe geben koͤnnen, als er wiiklich gab ; und
man wüuͤlde ſich nicht erklaͤren koͤnuen, wie er in einer
ſolchen Lage ſeiner Armee anſtatt guten Brodes , al⸗
tes , verſchimmeltes reichen , auch zuweilen es ganz
und gar an Brod , Wein , Brandtwein , und andern

unentbehrlichen Etquikungen , wie auch an Feldſpitaͤ⸗
lern

) Lebensbeſchreibung des Grafen von Sekendorf⸗Th . II . S . 118 und 155 ff.
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lern und Medicamenten habe fehlen laſſen konnen ,
wenn man nicht annehmen wollte , daß die Leiden⸗
ſchaft des Geizes in ihm keine beſſere Ueberlegung
aufkommen ließ gg ) .

Alles half auf ſolche Art zuſammen , jede Untet⸗
nehmung im Felde fruchtllos zu machen . Sekendorf
begieng uͤberdieß, nachdem Niſſa erobert war , noch
den Fehler , daß er nicht ſogleich mit der Hauptarmee
nach Widdin ruͤkie, ſondern laͤnger, als vierzehn Ta⸗

unl gze, muͤßig vor eiſterm Plaze ſtehen blieb . Dadurch
gewannen dit Türken Zeit , die Garniſon zu Widdinm Mß. 8
zu verſtaͤrken , beſonders da der Graf von Khevenhül⸗Wlen,

7Wl ler mit ſeinen Leuten eine ſehr ſchlechte Stellung ge⸗III · 700

10
nommen hatte bh ) . Widdin wurde alſo nicht eio⸗L

0 Nbert , und , was das Schlimmſte war , auch Niſſa
8 gieng wieder verlohren . Es war daher auch von kei⸗

e nem Nazen , daß Khevenhäller vorher die Tuͤiken,8 7 7 7 7
1.

1
die ihn bei Radajowaz in ſeinem Lager angegriffen ,l

15 zuruͤlgeſchlagen , und Sekendorf ſich des feſten Berg⸗4
10 ſchloſſes Uſſiza bemaͤchtiget hatte , um das dſtreichi⸗4

ſche Servien , und die Communication mit Niſſa zu
4. deken ; denn ſobald dieſe Feſtung verlohren war , muß⸗
＋ 1. te man auch Uſſiza wieder fahren laſſen , und Kheven⸗s, huͤller mußte ſich von Widdin zurükziehen , um Sie⸗5 910 5506

fn benbuͤrgen, das Bannat , und Scrvien zu deken .
acb

In⸗
01010 26 ) Memoires du Comte de 8 ehmettau p. 20.I0 39. 145 und 145 .

Kh) Geſchichte des Belgrader Friedens , in Meiner :and Spittlers Gotting . hiſtor . Magazin B. IV.1 St . I. S . 125 f.
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Indeſſen war der Prinz von Hilburghauſen mit

elnem andern Heer in Bosnien eingedrungen , und

hatte angefangen , Banjaluka zu belagern . Der Pa⸗

ſcha von Bosnien hatte ihn aber am aten Auguſt
1737 angegriffen , und nach einem Berluſt von mehr
als 1600 Mann gendthiget , die Belagerung aufzu⸗

heben . Hier zeigte ſich leider daſſelbe Verhaͤltniß
zwiſchen ihm , und dem Ban von Coatien , Grafen

Eſterhazy , wie bei der Hauptarmee zwiſchen dem

Generalfelomarſchall von Sekendorf , und dem Gras

fen von Kyevenhuͤller . Der Ban hatte auf das Com⸗

mando in dieſer Gegend , als auf eine daſelbſt ihm
allein gebuͤhrende Ehre , ſich Rechnung gemacht .
Dicſe Erwartung harte ihm fehlgeſchlagen ; er unter⸗

ließ daher , den Prinzen zu unterſtözen ii ) . Ohne

Verſtaͤrkung von 10,000 Mann Croaten , mit wel⸗

chen der Ban zu dem Prinzen haͤtte ſtoßen ſollen ,

ſah dieſer ſich nicht im Stande , ſich laͤnger zu
galten , und mußte ſich zum Ruͤkzuge bequemen .

Es iſt eine ſehr gewoͤhnliche Eiſcheinung in der

Welt , daß man , wenn etwas nicht nach Wunſch
ausgefallen iſt , die Schuld lieber in jeder andern ,
ols in der wahren Ueſache auffuchet . Alles Ungluͤk,
welches in dieſem Feldzuge den Kaiſerlichen begegnet
war , wurde nun am Hofe zu Wien , wie leicht zu
erachten iſt , dem Grafen von Sekendorf allein zuge⸗
ſchrieben . Er wurde von der Aimet abgerufen , zu

Wles

w1) Ebendaſelbſt S . 128 .
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ulen ti Wlen in Verhaft genommen , vor einem Kriegsge⸗
uen, 18 ticht verhoͤrt , und , obwohl er ſich gut genug verthei⸗
Du 5 diget hatte , gefangen nach Gräz abgefuhrt Kk ) ; er ,

n Aatt bem der Kaiſer bei der Uebertragung des Commandos

ren m ausdruͤklich verſprochen hatte , daß er deſſen Fein⸗
10 415 den kein Gehoͤr geben wolle 1I ) .

pJ Der Hofkriegsrathspraͤſident , Graf von Koͤnigsek
„Gean mußte ſich jezt anſtatt des abgeſezten Grafen von Se⸗

gen dn kendorf zur Armee begeben . Von einem neuen Be⸗

00 fehlshaber verſprach man ſich goldene Berge . Nicht

10 Eum nur zweifelte man keinen Augenblik , daß det bisher

öſ ihm erlittene Schaden ganz gewiß in dem neuen Feldzuge
I0 werde erſezt werden ; ſondern man prophezeihte ſchon0

„mii der groͤßten Zuverſicht viele andere wichtige Vor⸗

ohn0 theile , die man unfehlbat erfechten werde . Auffallend
hiſt , daß der Graf von Kdnigsek zu Wien ſelbſt erklaͤtte ,

böle 8. kenne die Gegend in Ungarn ihrer narͤrlichen Be⸗

ſchaffenheit nach gar nicht , und dennoch das Com⸗

u . mando wider ſeinen Willen uͤbernehmen mußte mm) .
a , Neden ihm führten der Giaf Olioier Wallis , und
0 der Graf Neuperg kleinere Corps an .

106 In der That ſchien der Anfang des neuen Feld⸗
100 luges die großen Hoffnungen , die man ſich gemacht
600 hatte , zu rechtfertigen . Kaum hatte dle kaiſer liche
45 Aimee ſich in Marſch geſezt , als ſie nicht weit von

1 Me⸗
1100% i 8 0 4ee

90 1 ) Geſchichte des Belgrader Friedens S . 120 .
mnm) Ebendaſelbſt . S 135 .
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Mehadia auf das turkiſche Heer ſtieß , und in einem

blutigen , fteilich von einem ſehr großen Verluſt auf
kaiſerlicher Seite begleiteten Treffen einen bedeuten⸗

den Sieg erfocht . Die Folge deſſelben war , daß

Mehadia ſich nun an die Kaiſerlichen ergab , und die

Tuͤrken noͤthig fanden , auch die Belagerung von Or⸗

ſowa aufzuheben , woduich die Kaiſerlichen in den

Stand geſezt wurden , bis an dieſen Ort vorzuruͤken .

Leider verblerdete aber der Glanz dieſes Sieges den

Gen ' ial Neuperg ſo ſehr , daß er da keine Gefahr

weiter ahndete , wo wirklich Gefahr vorhanden war .

Die Hauptarmee der Tuͤrken ſtand jenſeits Orſos

wa an dem andern Ufer der Donau , bereit , uͤber den

Fluß zu, gehen . Neuperg verſaͤumte ungeachtet wie⸗

derholter dringender Erinnerungen , einen engen Paß

hinlaͤnglich zu beſezen , der , wenn er nur durch eine

geringe Zahl Fußvolkes waͤre vertheidiget worden , ſit

von weiterm Vordringen hätte abhalten konnen . Und

nun ſezte die ganze tuͤrkiſche Armee faſt ohne Wider⸗

ftand uͤber die Donau . Die Kaiſerlichen ergriff bei

dieſem Anblik ein ſolcher Schreken , daß alles in der

groͤßten Eilfertigkeit ſich zuruͤkzog . Mehadia gieng
nun wieder verlohren , und Neu - Orſowa wurde

von den Tuͤrken belagert .

Der Graf von Koͤnigsek erwarb ſich keinen gröſ⸗
ſern Ruhm , wenn er gleich in einem Treffen bei Cor⸗

nia am Aten Julius 1738 die Oberhand uͤberdie Tuͤr⸗
ken behauptete , hierauf Mehadia in ſeine Gewalt

16

00
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1 ün brachte , und den Feind endlich noͤthigte, die Belage⸗
uſt uj rung von Neu⸗Orſowa aufzuheben . Es iſt eine von

deultw den ſonderbaren , beinahe unerklaͤrlichen Erſcheinun⸗

u, df gen , dergleichen ſich nicht viele in der Geſchichte fin⸗
dkl den , daß der Sieger eben zur Zeit , da er die groͤßten

90nd Erwartungen von ſich erwekte , ſich zuerſt in den

in 5 Bannat Temeswar , und endlich wohl gar bis nach
uüln . Belgrad zuruͤkzog . Dadurch gewannen die Tuͤiken

freien Spielraum , nicht nur Mehadia neuerdings
90 wegzunehmen , ſondern ſich auch der feſten Plaͤze
nt . , Neu⸗Orſowa , Semendria , und Vlpalanka zu be⸗

Oſos maͤchtigen.

u Am Hofe zu Wien glaubte man nach dem un⸗

nid gluͤklichen Erfolge dieſes zweiten Feldzuges nun wohl

%einzuſehen , daß auch der Graf von Koͤnigsek nicht

hent zum Feldherrn tauge . Er wurde daher , mie ſein

h „ ſüNVorfahrer , zuruͤkgerufen , und den Obeibefehl ver⸗

„ u% traute man dem Grafen Olivier von Wallis an . Die⸗

dn ſer ſollte nun wieder gut machen , was die beiden an⸗

ff
dern Feldherrn verdorben hatten . Der Graf von

Neuperg , und der Prinz von Hilburghau ſen ſollten

iunter ihm ſtehen.

1110
Wallis eroͤffnete den Feldzug des Fahres 1739

damit , daß er von Belgrad aus , den Tuͤrken entgegen

160 gieng , und bei dem Fleken Krozka , in der feſten

% Meknung , er bekomme es da mit einem Cotps von

16 etwa zehn bis zwoͤlf tauſend Mann zu thun ,
den Großweſſier ſelbſt mit der ungleich ſtaͤrkernI

16 Schm. N. Geſch. XXV. B . D Haupi⸗
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Hauptarmee angriff . Was ſeinen Fehler vergrößer⸗

te , war , daß er die Gegend , wo er planmaͤßig eine

Schlacht liefern wollte , und wirklich liefette , gar

nicht kannte . Sein Schreken , als er das Treffen

gaͤnzlich verlohren , und bei 20,000 Mann ſeiner Leu⸗

te , theils todt , theils ſchwer verwundet , auf dem

Plaze liegen ſah un ) , war ſo groß , daß er beinahe

ohne alle Beſinnung ſich bis uͤber Belgrad hinaus zu⸗

rükwarf , und nicht einmal dieſe Feſtung benuͤzte , um

unter ihren Kanonen ſicher zu ſtehen . Die Tuͤrken

müßten wohl auch ihter Beſinnungskraft gaͤnzlich be⸗

raubt geweſen ſeyn , wenn ſie nicht dieſe ihnen unge⸗

mein guͤnſtige Lage ſogleich benuͤzt haͤtten, um Bel⸗

grad zu belagern . Die Janitſcharen thaten es , oh⸗

ne noch einen ordentlichen Auftrag hietzu von dem

Großweſſir eihalten zu baben .

Zum Ungluͤk hatte Belgrad an dem General von

Succow einen Commandanten , dem vielleicht keine

Eigenſchaft weniger fehlte , als die , welche zum

Commandanten einer Feſtung erfordert wird : einen

Mann ohne Einſicht , ohne Thaͤtigkeie und Muth ,

der den Zuſtand der ihm anvertrauten Feſtung nicht

einmal kannte , und ſich auch keine Muͤhe gab , ihn

kennen zu lernen . Dieſer ſtellte die Sache ſeinem
Oberbefehlshaber ſo vor , als waͤre die Feſtung ſchlech⸗

terdings nicht zu retten . Der Graf von Wallis rief

zwar den geſchikten und thaͤtigen General von

Schmet⸗

un ) Memoires de Schmettau . P. 192 . 198 und 277.
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Unterhandl . u. vorell . Unterz . d. Praͤlim, 51

Schmettau herbei , damit er alles genau in Augen⸗
ſchein nehme , und rathe , was zu thun waͤre.

Schmettau , der alles genau beſichtiget hatte , glaub⸗
te , daß eine ſo wichtige Graͤnzfeſtung, wie Belgrad
war , die nebſt einem hinlaͤnglichen Vorrath an Mu⸗
nilion und Proviant eine Beſazung von mehr , als

15,000 Mann entſchloſſener Vertheidiger hatte , de⸗
ren Werke noch unbeſchaͤdiget , und von deren Außen⸗
werken die Feinde noch einige hundert Schritte ent⸗

fernt waren , wohl vertheidiget werden koͤnnte und

muͤßte . Die neuen Anſtalten , die er traf , hatten
auch ſogleich die erſprießliche Wirkung , daß die Fein⸗
de einen empfindlichen Verluſt erlitten , und die Mei⸗

nung von dem rettungsloſen Zuſtande der Feſtung ,
nothwendig verſchwinden mußte o0) . Ungluͤklicher
Weiſe hatte aber der Oberbefehlshaber ſchon einen

Tag fruͤher, als er dem General von Schmettau den

Auftrag ertheilte , ihn von der wahren Lage der Din⸗

ge zu unterrichten , den Oberſten eines Dragoner⸗
Regiments , Grafen von Groß , in das türklſche La⸗

ger mit dem Auftrage geſchikt , dem Großweſſir el⸗

nen Frieden anzubieten ; und — was man kaum wuͤr⸗

de glauben koͤnnen, wenn nicht die Erfahrung bewie⸗

ſe , daß zuweilen auch unbegreifliche Dinge doch in
der Wahrheit gegruͤndet ſind , Groß mußte dem Weſ⸗
ſir als erſten Praͤliminarartikel des Friedens , Belgrad
anbieten , doch ſo , daß die Feſtungswerke zuvor ge⸗
ſchleift werden ſollten . D 2 Ein

oo Memoires de Scimettau , p. 259 sed .
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Ein ſeiner Folgen wegen ſehr ſchlimmer Umſtand

war noch , daß die uͤbereilte und ungegruͤndete Nach⸗

ticht von der Lage der Feſtung Belgrad , wodurch

Succow ſie fuͤr gleichſam verlohren ausgegeben hatte ,

auch zu den Ohren des Kaiſers gelangt war . Kail

VI . aͤußerſt betroffen , ſowohl uͤber dieſen Umſtand ,

als uͤber das , waͤhrend aller dieſer Feldzuͤge, foridau⸗
ernde Ungluͤk ſeiner Waffen , ertheilte ſogleich dem

Grafen von Neuperg den Auftrag , und die Voll⸗

macht , mit den Tuͤrken einen Frieden zu unterhan⸗

deln . Dem Grafen von Wallis wurde dieſes Ge—

ſchaͤft abgenommen ; denn Belgrad , welches derſel.
be dem Feinde voreilig angeboten hatte , wollte mal

doch nicht ſo geſchwind , und ohne Noth aus den

Haͤnden laſſen .

Es ſchien aber dießmal vom Schikſale beſchloſe⸗
ſen zu ſeyn, daß der angreifende Theil alles veille⸗

ten , und der angegriffene alles gewinnen ſollte . Neu⸗

perg hatte nicht die geringſte Kenntniß von dem,

was auf Befehl des Grafen von Wallis zwiſchen dem

Grafen von Groß , und dem Großweſſir bereits vor⸗

gegangen war , als er in das tuͤrkiſche Lager gieng,
um die Unterhandlungen anzufangen . Der Befehlss
haber Wallis , ſchon zuvor ſein geſchworner Feind ,
und jezt noch mehr , weil er ihm in allem , was die

Friedensunterhandlung betraf , war untergeordnet
worden , hatte ihm den Umſtand , daß den Tuͤrken

Belgrad bereits angeboten worden , ſorgfaͤltig vei⸗

heim⸗
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uulth belmlichet pp ) . Die Unterhandlungen ſtleßen ſich
daher ſchon gleich anfaͤnglich an dieſem Umſtande ,

1255 und der Hof zu Wien wuͤdde den ſchmerzlichen Ver⸗

g00
laſt dieſer wichtigen Graͤnzfeſtung vermieden haben ,

une
wenn der franzoͤſiſche Geſandte Villeneuve , als Ver⸗

11 lt
mittler , den Grafen nicht belehret haͤtte, daß ſie

1 fe wirklich bereits angeboten ſey, und wenn die Nego⸗
5 eiationen , wenigſtens auf dieſen Fuß , nie wieder

0 d6 waͤren angeknuͤpft worden .

ml
Der Kaiſer , der „indeſſen zuverlaͤßiger erfahren

Risk hatte , daß es mit Belgrad bei weitem nicht ſo ſchlecht

166 def ſiehe , als der unkundige General Succow volgege⸗

uln u ben hatte , ſandte dem Grafen von Neuperg auf der

101
Stelle einen Courier mit dem Befehle nach , mit dem

0
Schluſſe des Friedens nicht zu eilen , und Belgrad ja

10 06
nicht abzutreten qq ) . Auch jezt haͤtte vielleicht noch

geholfen werden koͤnnen , wenn nicht Wallis , und

15 Neuperg ſelbſt das Uebel unheilbar gemacht haͤtten .

16 Lezterer hatte ſich ſelbſt alle Verbindung mit der Fe⸗
0 1 ſtung , und mit der kaiſerlichen Armee abgeſchnitten ;

15 er war daher noch immer der feſten Meinung , Bel⸗
lt

, grad werde ohnehin mit Naͤchſtem an die Tuͤrken

, übergeben . Hoͤher haͤtte man die Unvorſichtigkeit
Du' wohl nicht mehr treiben koͤnnen , als er ſie hiermit

n! “
wieklich getrieben hatte . Aber die Att , auf die der

Graf von Wallis bei dieſer Gelegenheit ſich benahm ,
war

pPp) Memoires de Schmettau p. 255 864 .

ga ) Memeires de Schmettau pe SRαA⁰sed⸗

014060
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war noch weniger zu entſchuldigen . Da er von dem

Kaiſer an den Unterhaͤndler abgeſchikte Courier auch

Depeſchen nach Siebenbuͤrgen hatte , ſo fertigte ihn

Wallis nicht zuerſt zu Neuperg in das tuͤrkiſche La⸗

ger , ſondern geraden Weges nach Siebenbuͤrgen ab .

Als der Courier von Siebenbuͤrgen zuruͤk bei ihm ein⸗

traf und Neuperg in den ihm üͤbergebenen Depeſchen

mit Erſtaunen las , er ſollte die Friedenshandlung

nicht uͤbereilen , und Belgrad nicht uͤbergeben; wa⸗

ren die Praͤliminarien bereits unterzeichnet , und den

Tuͤrken ein Thor der Stadt wirklich ſchon einge⸗
raͤumt rr ) .

Mit den Feſtungen Belgrad und Sabatſch , de⸗

ren neue Werke aber geſchleift werden ſollten , trat

Neuperg den Tuͤrken ganz Servien , die ganze dſtrei⸗

chiſche Wallachei , die Inſel und Feſtung Orſowa ,
und das Fort St . Eliſabeth ab ; in Bosnien aber

ſollten die Graͤnzen wieder auf denjenigen Fuß geſezt
werden , auf welchem ſie zur Zeit des Carlowizer

Friedens geweſen waren . Und fur dieſe großen Op⸗

fer wurde dem Kaiſer nicht mehr zugeſtanden , als

der Bannat Temeswar , und Mehadia mit geſchleif⸗
ten Feſtungswerken ! Haͤtte auch der Kaiſer den Praͤ⸗
liminarien die Ratification verſagen wollen , ſo haͤtte

er es nicht mehr thun koͤnnen ; denn ein Thor wat

berelis in den Haͤnden der Tuͤrken , und mit der

Schleifung der neuen Feſtungswerke von Belgtad
war

rr ) Memoires de Schmettau p. 255 und 294 .
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war bereits der Anfang gemacht , ehe noch die Rati⸗

fication der Praͤliminarien von Seite des Kaiſers an⸗

gelangt war . Der Unterhaͤndler ſchloß am 18ten
fligt

106 September 1739 ſogar den Definitivtractat , ehe noch

die kaiſerliche Ratifikation des Praͤliminarvertrages
in ſeinen Haͤnden war . Durch dieſen Zuruͤktritt der

Deh
Kalſerlichen ſah auch Rußland ungeachtet einiger bꝛ⸗

I10
traͤchtlicher Fortſchritte , die es im Felde gemacht hat⸗

1051 te , ſich genoͤthiget , mit den Tuͤken Friede zu ma⸗

1 chen , wodurch es gleichsfalls keinen beträchtlichen

* Vortheil erhielt ; denn in der Hauptſache wurde nichts

anders darin feſtgeſezt , als daß Aſow geſchleifet ,

10,
und die Gtänzen zwiſchen dem rußiſchen und tuͤrki⸗

ſchen Gebiet , vermittelſt einer durch dieſe Stadt ge⸗

5 zogenen Linie , berichtiget werden ſollten .

Neuperg blieb doch wenigſt von dem Vorwurfe

vorſezlicher Bosheit frei , der dem Grafen von Wal⸗

1 0 lis zur Laſt faͤllt. Deſſen ungeachtet hatte er mit

ül , dieſem gleiches Schikſal . Karl VI . ließ ihn zur Ver⸗

, antwortung ziehen , und gefangen nach der Citadelle

“ oon Glatz abfuͤhren. Der Graf von Wallis wurde

% auf die Feſtung Brünn geſezt . Und , als Karl nicht

6 mehr lebte , wurden nicht nur beide in Freiheit geſezt ,

ſondern auch beiden wichtige Aemter und Ehrenſtel⸗

0 len verliehen . Die beſte Rechtfertigung für den Gra⸗

0 fen von Neuperg moͤchten wohl geheime Inſtructionen
0 geweſen ſeyn , die er von Maria Thereſia , und ihrem

05 Gemahle , dem Großherzog von Toſcona erhalten ha⸗

ben
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ben ſoll 68) . Da Karl ſchon am Anfange des Jah⸗

res 1739 ſich in einem kraͤnkelnden Zuſtande befand ,

der keine lange Dauer ſeines Lebens mehr hoffen ließ,

ſo ſchienen Maria Theteſia , als Erbfolgerin in den

öſtreichiſchen Staaten , und ihr Gemahl den nahen

Ausbiuch eines Krieges von Seite ſolcher Fuͤrſten,
welche die pragmatiſche Sanction nicht garantirt hat⸗

ten , oder deſſen ungeachtet Anſpruͤche auf die dͤſtrei⸗

chiſchen Laͤnder machen , oder unterſtuͤzen wuͤrden ,

befuͤrchtet zu haben . Sie wollten daher ſich erſt auf
dieſer Seite freie Haͤnde verſchaffen , um alsdann

ihren Feinden auf einer andern mit deſto mehr Nach⸗
druk begegnen zu köonnen . Aus dieſem Grunde ſollen

ſie dem Grafen von Neuperg die geheime Weiſung
gegeben haben , den Frieden mit den Tuͤrken zu be⸗

ſchleunigen er moͤge koſten , was er wolle . Urkund⸗

liche Beweiſe dieſer Meinung hat man freilich nicht .

Indeſſen iſt es wirklich nicht zu begreifen , wie es

moͤglich geweſen waͤre , ſo auſſerordentlich unbeſon⸗
nen zu handeln , als er wirklich handelte , wenn nicht

gehelme Beweggrunde ihn geleitet haͤtten . Gewiß

iſt , daß er ſeit langer Zeit in einem vertrauten Brief⸗
wechſel mit dem Großherzog Franz von Toſcana ge⸗

ſtanden, und eben ſo gewiß , daß man bel dieſem lez⸗
tern , und bei Maria Thereſia nicht die geringſte
Spur eines Mißvergnuͤgens über ihn entdekt hatte ,

wie

ss ) Memoires pour servir à L' histoire de Bran⸗
denbourg , Tom . II . p. 173 .
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wie ſie ihn dann , ſobald Karl mit Tod abgegangen
war , zu wichtigen Aemtern und Ehrenſtellen wieder

hervorzogen .

Auffallend iſt , daß der Kaiſer in einem Circu⸗

larſchreiben , das er , um den ſchimpflichen Frieden

zu entſchuldigen , an ſeine an auswaͤttigen Hoͤfen be⸗

findlichen Miniſter erließ , verſichette , „ es ſey von

ſe dith ihm nie daran gedacht worden , dem Grafen von

wündn, Neuperg zu erlauben , viel weniger , ihn dahin anzu⸗

0 40 weiſen , daß er ſich in das tuͤrkiſche Lager begebe .

lsdam Derſelbe habe ſich vielmehr , ohne ſich deswegen an⸗

Nach⸗ zufragen , ja ohne es vorlaͤufig einzuberichten , in das

lg türkiſche Lager verfuͤgt tt ) . “ Wenige Zeilen vorher

Niſubt geſtand aber Karl doch ſelbſt , daß er dem Grafen

NU0 Vollmacht ertheilt habe , mit den Tuͤrken zu unter⸗

Wluſt handeln . Noch auffallender iſt , daß eben dieſer Kai⸗

chſit⸗
ſer in demſelben Circularſchreiben dem wakern und

durch ſeine tapfere Gegenwehre um ihn , um

das Erzhaus und um die ganze Chriſtenheit wohl⸗uthli

v verdienten “ Commandanten Suecow un )

65 dasjenige Lob beiletzet , welches eigentlich dem Gra⸗

5 fen von Schmettau gebuͤhrt, daß er uͤber den wahren

Zuſtand der Feſtung Belgrad zuverlaͤßigere Aufklaͤ⸗

rung gegeben habe . Man mag daraus beurtheilen ,

in welchem falſchen Licht die ganze Sache dem Kai⸗

f ſer vorgeſtellt worden .

1 tt ) Fabers europ. Staatscanzl. Th. LXXVI . S . 566 ,

un ) Ebendaſelbſt . S . 666 . 570 .

Vier⸗
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